
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: - (1912)

Heft: 31

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


^ 31 - 1912 Stfiweizeristite É. August

Abonnementspreise: Franko dutch die ganze Sc/nm'z: Jährlich, bei der Post bestellt, Fr. 6.10, bei der Expedition bestellt Fr. 6.-
halbjährlich, bei der Post bestellt, Fr. 3.10, bei der Expedition bestellt Fr. 3.-; A«s/a«rf, bei direkter Zusendung durch die Expedition jährlich Fr. 9.-

bei postamtlichem Abonnement (ohne Bestellgebühr), halbjährlich M. 2.73
Oßsterra'eA, „ „ „ „ „ „ Kr. 3.52
/ra/itai'/i, „ „ „ Komniissionsgebiihr „ Fr. 4.30

Verantwortliche Redaktion:
Msgr. A. Meyenberg, Can. et Prof.theol. in Luzern
Dr. V. von Ernst, Prof. der Theologie, in Luzern

Erscheint je Donnerstags Verlag und Expedition :

Räber &Cie., Buchdruckerei u. Buchhandlung, Luzern

Inhaltsverzeichnis.
J. J. Rousseaus Stellung zur Religion. — Schijlspaziergänge. —

Aus der Gesetzgebung der Kirche. — Zum Fall Ackermann. —Organi-
sation für weibliches Hotelpersonal. — An den hochw. Klerus. —
Kirchen-Chronik. — Neuestes. — Göldkörner. — Kirchenamtlicher
Anzeiger. — Inl. Mission.

J.J. Rousseaus Stellung zur Religion.
(Schluß.)

Rousseau ist der Ansicht, daß man die fried-
lichen Seelen in ihrem einfachen Glauben nicht stören
solle durch Schwierigkeiten, die sie zu lösen nicht im-
stände wären. Vielmehr soll imian jeden ruhig in jener
Religion leben lassen, in der er geboren ist. Wer au-
gesichts der Unsicherheit in Sachen der Religion einen

andern veranlaßt, seine ursprüngliche Religion zu ver-
fassen, der treibt ihn zu einer schlechten Handlung an.

Wahrlich, ein ganz eigentümliches .Licht müßte von einem]
solchen Standpunkt aus auf die eminente Kulturarbeit
der Missionäre fallen. Daß aber Rousseau trotzdem ,an

solchen Behauptungen festgehalten, hat seinen tiefsten
Qrund in seiner Ueherzeugung, daß jede Kulturvermitt-
lupg ein Danaergeschenk ist, weil es den Menschen aus!

dem Urzustände herausreißt, wo er doch gut und frei
und glücklich war.

Jedoch fordert Rousseau nicht bloß eine vernünftige
Rücksichtnahme auf die bona fides der andern, er tritt
auch lals eigentlicher Prediger der I oleranz auf.

Natürlich verteidigt er, wie das bei seiner iudifferentisti-
sehen Richtung nicht anders zu erwarten ist, die theo-

logische oder dogmatische Toleranz. Dagegen spricht
er sich (Lettre à Baumont) scharf gegen die bürger-
fiche Toleranz aus, falls man unter .diesem! Ausdruck
dcis Recht verstehen wil'lj ohne Erlaubnis einer Re^ie-

rung eine fremde Religion in ein Land einzuführen.

Nach allem, was wir bisher gehört haben, darf es uns

nicht Wunder nehmen, daß Rousseau mit den stärksten

Ausdrücken die religiöse Intoleranz verpönt (Letties
ta montagne, 1. 2), die er aber nicht bloß in dei

römischen Kirche verkörpert findet, sondern noch mehr
in der lutherischen. .Letztere wird als die inkons'equen-
teste christliche Konfession bezeichnet, da Sie sich durch!

|öre Intoleranz mit einem! protestantischen Grundprinzip
m Widerspruch setze.

Am Schlüsse des „Glaubensbekenntnisses" ermahnt
Rousseau seinen Emile, vor zwei Extremen sich zu

hüten : F r e i g e i s t e r e i (Atheismus, Religionslosigkeit)^
und Fanatismus. Interessant ist hiebe! die Art und
Weise, wie er sich die Frage beantwortet, was verderb-
licher sei, der Atheismus oder der Fanatismus: die un-
mittelbaren Wirkungen des Fanatismus (Grausamkeit,
Blutdurst) sind schlimmer als jene des Atheismus, da-

gegen sind die mittelbaren Folgen schlimmer beim Atheis-
mus. Denn derselbe ist im! Grunde genommen egoistisch,
hindert das Entstehen der Nachkommenschaft, zerstört
die guten Sitten und die Tugend; der Atheismus ist
die Ruhe des Todes, destruktiver als der Krieg.

Im Anschlüsse hieran darf ich Rousseaus Ansicht
über den religiösen Unterricht der Kinder nicht uner-
wähnt lassen. Rousseau will jede Erwähnung Gottes,
geistiger und transzendenter Dinge im Unterrichte min-
destens bis zum 15., besser bis zum 18. Lebensjahr des

Zöglings hinausgeschoben wissen. Damit stellt er sich

praktisch auf den Standpunkt der R e 1 i g i o n s u n f ä h i g-
k e i t des Kindes. Das ist aber ein grausam schreck-

licher Standpunkt, der eine schwere Versündigung an
der zarten Kindesseele mit ihrem: angebornen Rechte

auf Gotteserkenntnis und Gottesliebe enthält. Man lese

einmal, was der selige Bischof Sailer in seinem Werke:
„Ueber Erziehung für Erzieher" hierüber Schönes und
Wahres geschrieben hat. Es ist fast unglaublich, daß
Rousseau nicht erkannt haben sollte, daß die Durch-
führung des von ihm empfohlenen Grundsatzes: wahr-
scheinlich den größern Teil der Zöglinge in praxi zu
wirklichen Atheisten heranzüchten würde.

Unsere Besprechung über die Stellung Rousseausl

zum Christentum! würde mit Recht den Vorwurf der

Einseitigkeit verdienen, wenn wir neben seiner ablehnen-
den Haltung gegen die christliche Religion nicht auch

seine Wertschätzung für dieselbe zum Ausdruck
bringen wollten. Mit erhebenden Worten weiß Rousseau

von der bezaubernden Schönheit des Evangeliums
zu sprechen. „Dieses göttliche Buch, das einzige, dessen
ein Christ bedarf, und das nützlichste von allen, braucht
nur überdacht zu werden, um die Seele mit Liebe für
seinen Verfasser zu durchdringen und mit dem Willen,
seine Gebote zu erfüllen. Niemals hat die Tugend in so
milder Sprache geredet, die tiefste Wahrheit sich mit
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so viel Energie und Einfachheit ausgedrückt. Man liest

nie darin, ohne sich besser vorzukommen als vorher."

(Réponse au roi de Pologne.)
Hauptsächlich sind es Qefühlsmomente, die Rousseau

zum enthusiastischen Lobredner der heiligen S c h r i i-
ten werden lassen. „Ich gestehe Ihnen auch, daß die

.Heiligkeit des Evangeliums ein Argument ist, das, zu

meinem; Herzen spricht, und ich würde es sogar be-

dauern, wenn ich eine gute Widerlegung dafür fände.

Betrachtet die Bücher der Philosophen mit all ihrem

Pomp: wie klein sind sie neben diesem;! Ist es; mög-
lieh, daß ein zugleich so erhabenes und einfaches Buch

das Werk von Menschen sei? Ist es möglich, daß der,

dessen Geschichte es schreibt, selbst nur ein Mensch sei

Ist das die Schreibweise eines Schwärmers oder eines

ehrgeizigen Sektierers? Welche Milde, welche Reinheit
der Sitten! Welch' rührende Nachsicht in seinen Vor-
schritten! Welche Hoheit in seinen Grundsätzen! Welch

tiefe Weisheit in seinen Reden! Welche üeistesgegen-

wart, welche Feinheit und Folgerichtigkeit in seinen

Antworten! Welche Herrschaft über seine Leidenschaf-

ten! Wo ist der Mann, wo der Weise, der so zu han-

dein, zu leiden und zu sterben weiß ohne Schwäche

und ohne Großtuerei? Wenn Platon seinen imaginären
Gerechter, schildert, bedeckt mit der ganzen Schande

des Verbrechens und würdig jedes Tugendpreises, 'so

schildert er Jesus Christus' Zug für Zug; die Aehnlich-

Reit ist so auffallend, daß alle Kirchenväter sie emp-
funden haben nud es unmöglich ist, sich hierin zu tau-
sehen. Was für Vorurteile, welche Verblendung muß

(man besitzen, um; es zu wagen, den Sohn des

Sophronikus mit dem; Sohne Märiens zu vergleichen!
Welch ein Abstand von dem einen zu dem; andern!

Sokrates, der ohne Schmerz und ohne Schande starb,

hatte es leicht, bis zum Ende seine Persönlichkeit auf-

recht zu erhalten, und wenn dieser sanfte Tod nicht

sein Leben geehrt hätte, dann würde man zweifeln, ob

Sokrates mit all seinem' Geist etwas anderes' gewesen
wäre als ein Sophist. Er erfand die Moral, wie man

sagt; andere hatten sie vor ihm in Ausübung gebracht:
'Er tat nichts weiter, als daß er sagte, was sie getan

hatten, und daß er ihre Beispiele zu Lektionen an-

wandte. Aristides war gerecht gewesen, bevor Sokrates

gesagt hatte, was Gerechtigkeit wäre; Leonidasl war für
sein Vaterland gestorben, bevor Sokrates die Liebe zum

Vaterlande zu einer Pflicht gemacht hatte; Sparta war

mäßig gewesen, bevor Sokrates die Mäßigkeit gelobt

hatte; bevor er die Tugend definiert hatte, besaß

Griechenland einen Ueberfluß an tugendhaften Männern.

Aber wo hatte Jesus bei den Seinigen sich diese er-

habene und reine Moral' angeeignet, in der er allein

die Unterweisung und das Beispiel gegeben hat? Aus

dem Schöße des wütendsten Fanatismus ließ sich die

höchste Weisheit vernehmen, und die Schlichtheit der

heroischen Tugenden ehrte das schlechteste aller Völker.

Der Tod des Sokrates, der ruhig mit seinen Freunden

philosophierte, ist der sanfteste, den man sich wünschen

kann; der Tod des Jesus, der unter Qualen verschied,

beleidigt, verspottet und verwünscht von einem ganzen

Volke, ist der schrecklichste, den' man befürchten kann.

Siokrates segnet den, der ihm den Giftbecher fiber-
reicht' und dabei weint; Jesus betet unter den furcht-

barsten Qualen für seine blutgierigen Feinde, ja, w,enn

das Leben und der Tod des Sokrates die eines Wei,s;en.

sind, so sind Leben und Tod des Jesus die eines Gottes.

Werden wir vielleicht sagen, daß die Geschichte des

Evangeliums bloße Erdichtung sei? Mein Freund, auf

diese Weise dichtet man nicht; und die Taten des

Sokrates, an denen niemand zweifelt, sind weniger be-

glaubigt als die des Jesus Christus, Im Grunde heißt

das, die Schwierigkeit beiseite schieben, statt sie auf-

zuheben ; es würde viel unbegreiflicher sein, daß meh-

rere übereinstimmende Menschen dieses Buch verfaßt

hätten, als es fsf, daß ein einziger das Thema dazu

geliefert hat. Niemals würden jüdische Schriftsteller

weder diesen Stil noch diese Moral getroffen haben,

und das Evangelium hat Charaktere von einer so großen

und frappierenden Naturwahrheit, Charaktere, die so

vollkommen unnachahmlich sind, daß ihr Erfinder er-

staunl'icher wäre als ihr Träger." (Emile, 1. 4.)

In diesen Worten offenbart sich denn doch noch

wirkliche Ehrfurcht vor Christus und, den

Evangelien. Aber auch hier ist Rousseau, wie

überall, mehr mit dem Herzen und dem Geinfite als

unter der Führung der Vernunft der Wahrheit trotz!

aller Irrtümer nahegekommen. Ich möchte es' aber nicht

unterlassen, zu konstatieren, daß Rousseaus Gesamt-

Stellung gegenüber dem Christentum! durchaus! nicht eine

einheitliche, harmonische, sondern eine auf mianchen

Punkten widerspruchsvolle ist. Hier herrscht

zwischen den Resultaten des Verstandes und des Ge-

i'ühls nicht mehr jener Einklang, auf den Rousseau bei'

der Konstruktion seiner religionsphilosophischen Grund-

lagen mit so großer Genugtuung hatte hinweisen können.

Das Ganze stellt einen Versuch, freilich einen mißlunge-

neu Versuch, dar, den religiösen Freidenker mit der

Bibel auszusöhnen. (Julleville, Histoire de la langue

et littérature française, t. VI, p. 295.)

Mit Recht hat man Rousseau einem! ausgesprochen

nationalistischen und rationalistischen Jahrhundert gegen

über als den Wiedererwecker des religiöisejt
G.efü h I s bezeichnet.* (Hettner, Literaturgeschichte deS

18. Jahrhunderts, zweiter Teil, S. 454.) Aber auf ihn

fällt als Vorwurf sein eigenes Wort zurück, das er an

eleu König von Polen schrieb: „Wir sind alle Gelehr e

geworden und haben aufgehört, Christen z

s e i ri ". Die Gesamtstel'lung Rousseaus dem' religiösen

Problem gegenüber, die Ablehnung nicht bloß des Athe>s

mus, sondern ebenso auch des dogmatischen Chiist^
turns, ist in der Folgezeit eine zweischneidige WA'

geworden. Das Volk, das sachgemäß auf meisten Uh

dem Einflüsse seiner Ideen gestanden, hat darum' koß

sequent angefangen, von oben herab das Gebäude a z

brechen, in dem es seit einem' Jahrtausend gevvo
u

^

Man ist aber nicht dabei stehen geblieben, das: Christerl

tum bloß zu negieren und seine Lebensadern zu un

binden, man hat die destruktive Tendenz weitergetric
®

über die Grenzlinie hinaus, wo Rousseaus unbegrei ^
Naivität dem Auflösungsprozeß willkürlich glaubte

e des Deis
gebieten zu können, lieber die ersten Anfänge
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ffmu s hinaus schritt man fort bis zum völligen Freidenker- >

||tum, zum vollständigen Unglauben, zur vollen Negation

p jeder geistigen und transzendenten Welt,- also zum

I Materialismus und Atheismus. Ein mächtiges Stück der

I Entchristlichung Frankreichs während der großen Revo-

fution und im l'Q. Jahrhundert bis zur Gegenwart und
Ï die Einführung ties religiösen Nihilismus in weite Volks-

kreise müssen Rousseau aufs Schuldkonto geschrieben

werden.
V' Ich bin wahrlich der Letzte, der Rousseau die bona

fides absprechen möchte. Darum' 'mag sein stolzer'

Wahlspruch: Vitatn irnpedere vero insoweit Berech-

tigung haben, daß damit eine vorherrschende Willens-
rieht un g Rousseaus zum Ausdruck gebracht wird;
er suchte und strebte sein Lebenläng nach Wahrheit.

Sobald man aber mit dieser Devise Resultate be-

zeichnen will, wenn man damit zu verstehen geben will,
Rousseau habe die eigentliche, die ganze Wahrheit he-

züglich des religiösen Problems gefunden und in seinen

Schriften andern hinterlassen, dann muß man entschieden

Einsprache erheben gegen eine solche ungebührliche An-

maßung. Nein, R o u s'sea u h a t die v o lie W a h r -

h e i t in r e 1 i g i ö s e n D i u g e n nicht gefunden!
Dazu fehlte ihm die Selbstbescheidung, das beständige

Mißtrauen auf die eigene Kraft, die unerbittliche Selbst-

kritik und auch die nötige Verstandesschärfe, alles uner-

läßliche Eigenschaften für denjenigen, der die Wahrheit

nicht bloß suchen, sondern auch finden und besitzen

will. Die einene ungemessene Selbstsucht, seine ab-

stoßende Eitelkeit und Selbstvergötterung haben ihn ge-

hindert, bis zur lichten Höhe der Wahrheit vorzudringen,/
Kaum einen Drittel des ganzen Weges hat er rtlrück?

gelegt, dann ist er stille gestanden. Daher kömmt es,

•daß diejenigen. die zwar nicht Atheisten oder

Materialisten oder Monisten sein wollen, zugleich aber

auch die christlichen Glaubenslehren perhörreslzieren,

Rousseaus ge'ehrige Schüler und Anhänger sind.

Samen. P- Gregor Schwander, Prof.

Schülerspaziergänge.
Während dieser schönen Som'm'efs'zeit begegnet man

zu Stadt'und Land zahlreichen Schülergruppen, welche

'hren üblichen [ahresausflug machen. Linter der Obhut

der Herren Lehrer und Eltern und oft auch der Ge-

meindevorgesetzten zieht die frohe Schuljugend wohl-

geordnet durch die Straßen und Gassen. Alles' was

sehenswert ist« wird besehen und den Kindern erklärt

»nd neben dem Angenehmen bringen diese Schüler-

^b^ierpfänffe auch ^iet Nützliches, wenn dieselben auf

- 'die richtirre Weise durchgeführt werden. Nur eines' ver-,
friißt man bei diesem den Seelsorger,
^on 25 Schülers'naziergängen, die diesen Sommer die

Stadt Basel besuchten, waren nicht mehr als' vier von
ihrem Pfarrer oder Vikar begleitet. Und doch, welch

Schönes Bild bietet uns so eine Schar Kinder, die ihren

Prester, den Seelsorger, ihren geistlichen Vater unrt
geben! Und wie notwendig Wäre der Priester bei sol-

dien Schülerausflügen Die Lehrer benützen diese Ton-

reu, um an Hand der historischen Monumente, der

Bilder etc. einen ergiebigen, lehrreichen Anschauungs-
Unterricht zu gestalten. Wie lehrreicher und heilsamer

könnte der Priester die Kinder nicht auch an so vielen

Denkmälern, Kirchen, Kapellen etc. ein kirchengeschiCht-

liehes und religiöses Repetitorium halten! B.ei einer Sol-

eben Gelegenheit könnte der Katechet den Kindern einen

Anschauungsunterricht geben, wie er ihn kaum zwischen

den vier Wänden der Schulstube halten kann. — LJnd

warum ist der Seelsorger nicht bei diesen Schüler-

Spaziergängen — Er habe wichtigeres zu tun, wird in

der Regel die Antwort lauten. Wichtigeres als die Jugend

zu schützen und zu belehren, wird der echte und rechte

Flirte und Kinderfreund wohl kaum zu tun haben. —

Oft steckt ein anderer Grund dahinter. Der Hr. Pfarrer
hat zum Spaziergang keine Einladung bekom'men; denn

der Hr. Lehrer ist auf den Pfarrer nicht gut zu sprechen.

Dies Zerwürfnis zwischen ,Lehrer und Pfarrer ist leider
keine Seltenheit und der „Fehler" liegt manchmal auf

beiden Seiten. Der Pfarrer lasse nichts' unversucht, die

Lehrer ihm anhänglich und geneigt zu machen, damit

Schule und Kirche einmütig zusam'menwirken ; denn dies

ist von unberechenbarem Nutzen. Der Priester erweise

dem Lehrer nicht nur die schuldige Achtung, sondern er

halte auch die Gemeinde, besonders die Kinder dazu an.

Er unterstütze den Lehrer in seiner Wirksamkeit und

sei mehr geneigt, seine guten Eigenschaften hervor-

zuheben als seine Mängel zu tadeln, insbesondere möge
doch jeder Pfarrer soviel Ueberwindung besitzen, daß

er den Lehrer n i e in Anwesenheit der Kinder oder gar
in der Oeffentl'ichkeit tadle, auch wenn Grund dazu vor-
läge. Insbesondere schenke der Seelsorger jungen Leh-

rem seine Aufmerksamkeit, sein Einfluß kann dem jungen
Manne leicht richtunggebend sein fürs ganze Leben. Hat
der Pfarrer das Unglück, einen Lehrer in der PfarreÜ

zu haben, der viel zu wünschen übrig läßt, so ertrage
er ihn mit Geduld und gebe sich Mühe, ihn durch' Güte

und Wohlwollen zu gewinnen; denn mit Strenge wird
er ihn schwerlich bessern, im Gegenteil, ein solcher
Lehrer wird innerlich noch Schlechter und richtet dem

•Pfarrer zum Trotz alles iAergerliche an, was er un-
bcs'chadet seiner Stellung nur immer tun kann. Wenn
der Herr Pfarrer so den Lehrer nach den Grundsätzen
der Gerechtigkeit und wahrer Nächstenliebe behandelt,
und ihm wie ein Väterlicher Freund allzeit gegenüber-
tritt, müßte da der Lehrer nicht von roher Gemütsart
sein, wenn er ihm nicht anhänglich würde und ihn nicht
aufrichtig ehrte und liebte? J. C., Therwil.

Aus der Gesetzgebung der Kirche.
Auszug aus Nr. 13 der Acta Ap. Sedis vom 15. Juli 1912.

Der Heilige Vater verleiht in einem Briefe an P.Leo-
pold Fonck S. L, Präsidenten des Päpstlichen Bibelinsti-
tutes, dein letzteren das Recht, seinen Schülern nach drei-
jährigem. Kursus das Diplom eines „lector seu professor
Sacrae Scriptum©" auszustellen. Der päpstlichen Bibel-
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kommission wird jedoch ausdrücklich das Recht reserviert,
die akademischen Grade zu erteilen. (Dieselbe setzt sich
bekanntlich aus Gelehrten des Welt- und Ordensklerus
zusammen und ist vom Bibelinstitute zu unterscheiden,
dessen Leitung dem Jesuitenorden anvertraut ist.) ; —
Die Rota Romana bestätigt das Urteil der Metropolitan-
kurie von BaloCsa, Ungarn, auf Ungültigkeit einer Ehe

wegen des Impediments der Gewalt und Furcht. Daß
im gegebenen Falle ein metus gravis iniustus, a causa
'libera in ordine ad matrimönium ineussus vorlag, geht
Iklar aus den Akten des Prozesses hervor. Der Vater
der Braut wird in den Zeugenaussagen alö ein „homo
durae cervicis", „suae voluntatis accerrimus vindex" ge-

„ schildert, „tarn incapacitabilis ut in süa fämülia nullami
praeter propriam volüntatem; toleraret". Die. er'st sechs-
zehnjährige Braut drohte er zu enterben und aus' dem
väterlichen Hause fortzujagen, wenn Sie die vorges'Chla-
jgene eheliche Verbindung nicht einginge. Die Braut
wurde von ihrem Vater zum Zivilstandsbeamten und
'Pfarrer und selbst unter Drohungen bis' vor den Altar*
begleitet. Sie enthielt sich ihrem Bräutigam' gegenüber
aller Zeichen der Zuneigung und benahm sich gegen ihn
selbst feindselig. Nach der Trauung lebte sie nur ge-
zwungen mit ihm' zusammen. Das Beisäm'm'ensein 'der
Eheleute war ein beständiger Hader und Streit, Und nach
bloß achtzehn Monaten verzichtete der Mann selbst da-
rauf und erlangte die zivile Ehescheidung. — Hierauf
gestützt erkennen die Uditoren „Christi nomine invoCato",
„sblü'm Deum prae oCulis habentes" : „constare de null'i-
täte matrimonii in Casu".

Eine eigens zu diesem Zwecke vorn! Heiligen Vater
ernannte Kardinalskommission fällt in 'der Frage des
Priesterberufs folgende wichtige Entscheidung:
1. Neminem habere unqua'm ius ul'lum ad, ordinationéml
antec'edenter ad liberum electionem' episcopi. 2. Con-
ditionem, quae ex parte ordinandi debet attendi, quae-
que vocätio sacerdotalis appelatur, nequaquam conslstere
saltern necessario et de lege ordinaria, in interna quada'm!

adspiratione subiecti, seu invitamentis Spiritus' Sancti, äd
'säcerdotium ineunduUi'. 3. Sed e contra, nihil plus in or-
dinando, ut rite vocetur ab episcopo, requiri quam rectamlj
intentionem simül Cum idoneitate in iis gratiae et naturae
dotibus' reposita, et per earn vitae probitateml aC doctrinae
sufficientiam comprob ata, quae spem fundatam faciant
'fore et säcerdotii munera recte obire eiusdern'que obliga-
tiones sancte servare queat." (Qie angeführten Leitsäfze
sind dem Buche des Kanoniküsl Lahitton, La Vocation
sacerdotale, Paris 1910 entnommen, 'das' in Frankreich,
wo die Frage des' Priesterberufs' hochaktuell ist, eine
lebhafte Kontroverse entfachte. Dieselbe griff auch nach
Deutschland über durch die Schrift Prof. Dr. Heinrich
Sehrörs', Gedanken über zeitgemäße Erziehung und
Bildung der Geistlichen, Paderborn 1910, die den Beruf
als etwas mehr Subjektives' und Innerliches auffaßte.
Gegen dieselbe richtete sich Prälat Commets Broschüre:
Heinrich Sehrörs' „Gedanken über zeitgemäße Erziehung
und Bildung der Geistlichen" im JLicfite der kirchlichen
Lehre und Gesetzgebung, Graz 1911.) V. V. E.

Zum Falle Ackermann.
Eben geht uns folgende Nachricht zu:
„Der Regierungsrat von Sotothurn hat dem' hochwst.

Bischof von Basel die Erklärung zukommen lassen, daß
die Erlasse, worin dem Herrn Pfarrer Ackermann in
Welschenrohr das Lesen von stillen Messen als Ver-
gehen angerechnet wurde, sich nur auf ihn, nicht aber
auch auf andere Priester bezogen habe, so daß dem!
Zelebrieren durch Priester, welche nicht zur Pfarr-
geistlichkeit gehören, kein Hindernis entgegensteht."

Die regierungsrätliche Ritenkongregation in Solo-
thurn erklärt gnädig: daß sie die priesterlichen Funk-
tionen von Nicht-Pfarrern gestatte. Vielleicht wird nach-
stens von allen fremden Geistlichen, die länger als einen
Monat im Gebiete von Solothurn sich aufhalten, von der
staatlichen Oberbehörde die Einsendung des' Celebret
und das Visum desselben auf dem Regierungsgebäude,
verlängt. Wahrlich, der kaiserliche Bruder Sakristan ist
in der Republik Solothurn von den Toten erstanden.
Oder soll die Erklärung der Regierung der Beginn
eines vernünftigen Rückzuges sein? Dann um so besser!
Fühlt man endlich doch: daß Verbote einer Meßfeier
in schärfstem Widerspruch mit dem eidgenössischen
Rechte stehen? Man fürchtet eben mit Grund: daß die
Angelegenheit auf eidgenössischem Boden eine andere
Wendung nehmen könnte. Darum wird ausdrücklich
das Verbot auf den Fall Ackermann eingeschränkt. Es.
ist aber auch hier ein schreiendes Unrecht, ein

Fäustschlag in das Angesicht der Kirche und dés

modernen Rechtsfebens. Noch einmal! Die bisehöf-
liehe Behörde ist in Solothurn selbst. Mit dieser
hatte sich die Regierung von Solothurn in der-
artiger Angelegenheit von Anfang an auseinander-
zusetzen. Obwohl der Bischof in maßvoller Art die
Rechte der Kirche wahrte, obwohl er dabei noch* aus-
drücklich das pastoreile Vorgehen in dem bekannten
Falle mißbilligte — ließ die Regierung doch den protzi-
gen Anschauungen des jungfreisin ns' freien Lauf. Sie

erklärte auch das Feiern einer Stillmesse von seite des

staatlich abberufenen Pfarrers als eine pfarramtliche
Funktion gegen alles Kirchen- und staatskirchliche Recht.
Sie bestraft einen Kantonsbürger mit dem Entzug eines

rein geistlichen Rechtes, mit der Verhinderung einer
durch die Bundesverfassung gewährleisteten gotfesdienst-
liehen Handlung (Art. 50). Dabei läßt man in Solothurn
auch die Pflichten eines Diözesanstandes, ja die Pflichr
ten des Vorsitzenden unter den Diözesanständen völlig
außer acht. Man handelte von Anfang an, als ob kein

Bischof der Diözese existierte. Nun ist eine Wendung
zum Besseren eingetreten. Aber die Erklärung hat wie^

der den unangenehmen Beigeschrnack, als ob die staat-

liehe Oberbehörde Ordinariat, Ritenkongregation und

Kardinalskollegium wäre. Diese unsoliden Rechtsbau-
meistereien müssen einmal abgetragen werden. Map'

stelle sich auf den Boden der Bundesverfassung, auf

den Boden des von den Staaten und Diözesanständefir

gewährleisteten Diözesanrechts, endlich auf
nüchternen Boden der kantonalen Gesetze und verhandle

in schwierigen Fällen staatsmännisch mit der bisehöf'
liehen Behörde. Es treibt einem die Schamröte ins CK*
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sieht, daß man in Soiothurn und in der Schweiz diese
Binsenwahrheiten immer wieder predigen muß. Wir er-
warten von der Regierung ein staatsmännisches' ;Eiu-
lenken, ein wirkliches Entgegenkommen. Wir verlangen
nicht, daß sie ihre Würde preisgebe: — eine nach allen
Seiten befriedigende entgegenkommende Erledigung des
Falles im Einvernehmen mit der bischöflichen Behörde
entspricht erst recht ihrer Würde. A. M.

Organisation für weibliches Hotelpersonal.
Schon oft wurde est aufs schmerzlichste empfunden,

daß für das äußerst zahlreiche schweizerische Hotel-
angestelltinnen-Personal keine Organisation bestehe. Wie
viele sind mangels einer solchen Organisation an Leib
und Seele zugrundegegangen Verschiedene Anläufe und
Anstrengungen, einen gewissen Zusammenhang in diese
lose und individualistische Berufsklasse hineinzubringen,
scheiterten immer wieder an innern wie äußern Sch wie-
rigkeiten. Nun ist neuerdings ein Versuch unternom-
Hen worden, der bessere Garantie für glückliches Qe-
'lugen des schweren Problems bietet. In St. Gallen hat
sich eine „S chweizerische Organisation w e i b-
ficher Hotel- u nd W i rt sc h af t s a n g es t ell't e r"
gebildet. In einem bezüglichen Aufruf lesen wir die be-
herzigensvverteti Worte: Wir wissen, die Hindernissie
Persönlicher, gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Natur
für eine solche Organisation sind riesengroß. Wir wissen
es, man kann nur in kleinen Schritten vorwärtsgehen.
Trotzdem schauen wir hoffend vorwärts. Wir vertrauen
'tuf den lieben Gott und die guten Kräfte unseres Volkes'.
Deshalb ans Werk, an die Arbeit! Alle müssen mjit-
arbeiten an diesem großen sozialen Werke, Sei es Herr
öder Frau, Arbeiterin oder Dienstmädchen. Wo ihr
freunde und Bekannte wißt, nein, alle, die ihr in diesem'
Stande arbeiten und kämpfen seht, mlacht sie aufmerk-

auf unsere Organisation, auf unser StellenvermitD
lungsturcau. Dasselbe befindet sich Gallusstraße 22,
St Gallen, besorgt Stellen für In- und Ausland in Hotels',
restaurants und Wirtschaften. Ebendaselbst ist jeder die-
senr Beruf angehörenden Tochter Gelegenheit geboten,
®ich in jeder Lage, in jeder Schwierigkeit an diesesl
Bureau zu wenden, es wird ihr nach Kräften Rat und
Auskunft erteilt. Nach und nach sollen an allen wicht!-
Seren Plätzen der Schweiz Solche Bureaux errichtet wer-
^en. Die neue Organisation sei dem freundlichen In-
Presse der hochwürdigen Geistlichkeit recht empfohlen,
"füge ein guter Stern über dem wichtigen Werke walten.

An den hochw. Klerus,
AV/umzmlsrA*? Afà72/zmwz///aM «flfA

79., 20. ///«/ 2/. /l«g«.sV.

Dem hochw. Klerus entbieten wir nochmals freund-
"" v Einladung zur Teilnahme an der Männerwallfahrt

^
richten zugleich die ergebene Bitte an Sie, hochw.

"«n, die Propaganda in Ihren Gemeinden an die

Hand zu nehmen, da jetzt der Zeitpunkt für die Wall-
fahrt nähergerückt ist. Bereits haben Gemeinden er-
treuliche Teilnahme gemeldet. Es sei dem hochw. Klerus
nochmals in Erinnerung gebracht, daß eine größere An-
zahl Priester in Einsiedeln beim Beichthören mithelfen
sollten. Anmeldungen sind an den Sekretär zu richten.
Programme, Pilgermedaillon etc. können in beliebiger
Zahl vom Sekretär bezogen werden. — Um' die Hinfahrt
sowie die Logisfrage befriedigend lösen zu können, ist
eine Meldung der ungefähren Zahl der Teilnehmer aus
den Gemeinden sehr erwünscht bis spätestens 12. August.
Weitere Aufschlüsse erteilt bereitwilligst der Sekretär.

Namens des Komitees':
Pfarrer Scherer, Ruswif.
Pfarrer Meyer, Bremgarten, Sekretär.

Kirchen-Chronik.
Soiothurn. Die solothurnische Pastoralk'onferenz

richtete an den hochwst. Oberhirten folgende Adresse :

„Die außerordentliche Pastoralkonferenz vom 24. April
a. c. 'beehrte sich, Ihren bischöflichen Gnaden eine Adresse
zu überreichen, worin sie zu 'den staatskirchlichen Erlassen

vorn 13. März Stellung nahm! und Ihnen das beim Emp-
fang der heiligen Priesterweihe gegebene Versprechen
'des Gehorsams in besonderer Rücksicht auf die An-
Stellung von Seelsorgsgeistlichen in unserem Kanton er-
neuerte. Leider haben diese staatskirchlichen Theorien
nur allzubald eine aktuelle Bedeutung dadurch gewonnen,
daß auf Antrag der h. Regierung ein Mitglied unserer
Konferenz durch Kantonsratsbeschluß vom 18. Juni ab-
hin als Pfarrer abberufen, .abgesetzt', ihm auf fünf Jahre
jede ,pfarrgeistliche' Funktion innerhalb unseres Kantons
'untersagt und in letzter Zeit sogar das Lesen einer heili-
gen Messe vor anwesenden Gläubigen verboten wurde.
Wie Sie unsere Zuschrift vom 24. April mit freudiger
Genugtuung entgegennahmen, so sahen auch wir mit
allem Vertrauen Ihren bischöflichen Maßnahmen in die-
ser Angelegenheit entgegen. Unterm 27. Juni erfolgte!
denn auch Ihre diesbezügliche Zuschrift an die hl Re-
gierung. Wir begrüßen darin Ihr oberhirtfiches Bemühen,
den so naheliegenden offenen Konflikt im Interesse des
öffentlichen Friedens Ihrerseits' zu Vermeiden, danken
Ihnen aber auch nicht weniger für die sichere Haltung,
mit der Sie unsere Rechte als 'katholische Seelsorger
betonen und beschützen.

„Wenn wir in unserer Vernehmlassung an das kä-
ithoJische Volk des Kantons Soiothurn vom 24. April a. c.
das in seiner herumgebotenen, allgemeinen Fassung so
irreführende Schlagwort zurückwiesen, man könne gleich-
zeitig liberal und doch gut katholisch sein, so haben nun
die neuesten Vorgänge auch den bisherigen Zweifler
überzeugen müssen, daß die Wahrheit auf unserer Seite
lag und es nur unsere Pflicht war, sie öffentlich auszu-
sprechen. Mit allen überzeugungstreuen Katholiken er-
heben wir dagegen Einspruch, daß ein persönlich unb'e-
scholtener Priester eines bloßen Zeitungsartikels wegen
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mit einer so großen und entehrenden Strafe belegt werde,
wie sie höchstens' durch ein schweres: Vergehen gerecht-

fertigt wäre. Daß dies dennoch geschehen, beweist mit
aller Deutlichkeit, was der bewußte, religiöse Liberalis-

•mus seinem innersten Wesen nach für den Katholiken!

ist : eine sündhafte .Leugnung der von Christus gesetzten,

kirchlichen Autorität und folglich unvereinbar mit den

Grundsätzen, die jedem überzeugungstreuen Katholiken

heilig und unveräußerlich sein müssen.

„Wir verwahren uns ebenfalls gegen die Behauptung,
daß es einem Pfarrgeistlichen nicht zustehe, Gehässig-

keiten und Unwahrheiten über unsere heilige Kirche und

ihre Einrichtungen zurückzuweisen, auch wenn diese in

staatlich genehmigten .Lehrmitteln stehen. Solange man

unsere katholische Jugend verpflichtet, solche Lehrbücher

in der Schule zu gebrauchen, so lange beanspruchen wir
auch das Recht, gegen solche offizielle Schädigungen und

Verunglimpfungen unseres heiligen Glaubens! unsere

Stimme zu. erheben. Um derselben die von der ganzen
katholischen Bevölkerung unseres Kantons verlangte

Nachachtung zu verschaffen, hat die heutige Konferenz'

einstimmig beschlössen, gegen den fernem Gebrauch des

Geschichts-Lehrbuches von Professor Oedts Ii die nötigen
Schritte zu tun.

„Endlich müssen wir auch 'dagegen Einsprache er-

heben, daß einem katholischen Priester innerhalb un-

seres Kantons von einer staatlichen Behörde das Lesen

einer heiligen Messe in Anwesenheit von Gläubigen soll

verboten werden können. Eine solche, bis auf diesle

Stunde in der Geschichte unseres Kantons unerhörte

Maßnahme verstoßt schon gegen Art. 50 der s'chweizeri-

sehen Bundesverfassung, der die freie Ausübung gottes-
dienstlicher Handlungen gewährleistet. Zudem haben

Wir Priester die Opfergewalt, die wir in der heiligen
Messe ausüben, nicht einmal durch ein von der Kirche

übertragenes Amt, geschweige denn durch die Volkswahl

oder durch eine Bevollmächtigung 'seitens einer staat-

liehen Behörde erhalten, sondern einzig und allein durch

das' heilige Sakrament der Priesterweihe. Wer daher das

Recht, die heilige Messe zu feiern, einem katholischen

Priester innerhalb des Kantons Solothurn verbietet, der*

Verlläßt nicht bloß den Boden des verfassungsmäßigen

Rechtes, sondern greift in die innersten sakramentalen:

Rechte der Kirche über. Wie wir vernehmen, sind Ihre

bischöflichen Gnaden auch in dieser SaChe bereits vor-

stellig geworden und wir hegen alle Zuversicht, daß es!

Ihnen gelingen wird, eine Verfügung zu beseitigen, die

nicht bloß gegen das' gute Recht eines jeden Schweizer-

burgers verschlägt, sondern auch in ihren Folgen den

konfessionellen Frieden aufs schwerste schädigen müßte.

„Die s'olothurnische kantonale Pastoralkonfterenz er-

klärt sich daher mit dem! Vorgehen ihres hochverehrten'

Öberhirten gegen die neuesten staatskirchlichen Maß-

nahmen solidarisch ; sie weiß sich auch einig mit allen!

überzeugungstreuen Katholiken des ganzen. Kantons und

wird mit denselben jederzeit in unerschütterlicher Treue!

zu ihrem Bischöfe stehen."

* *

Ein sied ein. Hier findet vom 19.—21. August
der zweite Herz-Jesu-Kongreß statt in Verbindung
mit einer schweizerischen Männerwallfahrt nach

rdem Gnadenorte. Programm: j!

|i
Montag den 19. August. Von 31/2—8 Uhr Beicht-

gel'egenheit. Abends 8 Uhr: Lied. Einleitungspredigt: '

Warum 'müssen Wir Männer besonders das Herz Jesu

verehren? (Dr. P. Beat aus Einsiedeln.) Nachher Männer-

chorlied.

Dienstag den 20. August. 4O—11 Uhr Beicht-

gel'egenheit. 6 Uhr: Frühamt. 6% Uhr: MännerChorlied.

Predigt: Der Mann und die Sühne. (Msgr. Prof. Meyen-

berg aus Luzern.) 7% Uhr: Hochamt. 9 Uhr: Lied.

Referat: Das Leben aus dem Glauben, schönste Frucht

der Andacht zum göttlichen Herzen Jesu (Redakteur!

Hättenschwiller aus Innsbruck). Nachher Herz-Jesu-Li-

tanei und Lied. — Nachmittag: U/2 Uhr: Lied. Referat:

Der Jüngling in der Schule des' göttlichen Herzens Jes'u

(P. Joh. Rainer aus Innsbruck). Dann Lied vom Männer-

chor. — Referat: Die Pflichten des Mannes gegen s'eiue

Familie im Lichte des Herzens Jesu betrachtet (Univers!-

tätsprofessor Dr. Beck aus Freiburg). Nachher Mutter-

gottes-Litanei und Lied. '31/2 LIhr: Vesper und Salve,

Von 31/2—8 Uhr Beichtgelegenheit. — Abends 8 Uhr:

Männerchorlied. Predigt: Der Mann an (Her Kommunion-

bank (Sr. Gn. Abt Thomas). Nachher feierliche Abbitte,

Weihe ans heiligste Herz Jesu, Lied und Segen.

M i tt w och den 21. August Von 41/2 Uhr an Beicht-

gel'egenheit. 6 Uhr: Generalkommunion an den beiden

Altären rechts und links von der Gnadenkapelle. 61/2 Uhr.

Frühamt. 73/, Uhr: Hochamt. 9 Uhr: Lied. Referat:

Die tätige Liebe zur heiligen Kirche (Stadtpfarrer Weiß

aus Zug). Nachher Männerchorlied. Dann Schlußpredigt:

Das heiligste Herz Jes'u, der Trost des' Mannes in den

Schwierigkeiten des Lebens (P. Bonifatius! O. Cap. nus

Dornach). Nachher: Großer Gott, wir loben dich (Lied).

Päpstlicher Segen. Schluß gegen IOV2 Uhr.

Bemerkungen:
1. Beichtgelegenheit: von je abends' '3Va—8 Uhr und von

früh von 41/2—.11 Uhr mit Ausnahme der Predigtzeit''
beständig zirka 40 Beichtväter.

2. Laut päpstlicher Vollmacht darf an den Watlfahrtstag^
von den Priestern die missa votiva sol'tem'nis' des's'. Cot

(gloria, uniCa oratio, credo) gelesen werden.

3. Heilige Ablässe, die gewonnen Werden können, und

I. vollkommener Ablaß durch Teilnahme an der

fahrt, wenn die heiligen Sakramente empfangen w®

den; II. vollkommener Ablaß durch Erteilung

päpstlichen Segens.

4. Sämtliche Vorträge werden in der Stiftskirche gehahe

5. Zur Bestreitung der Unkosten (Abzeichen, Progt'^,/
Abgabe eines Schriftchens von P. Hattler) wire

Beitrag von 50 Cts'. festgesetzt, welcher bei Emp <0^
nähme des Programms etc. zu entrichten ist.

Zusendung Von Programm! etc. besorgt der Sekre _
Pfarrer Meyer von Bremgarten, welcher e'benfa

jeder gewünschten Auskunft bereit ist
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6. Die hochw. [Pfarrämter sind freundlich gebeten, in ihren
Pfarreien in der ihnen gutscheinenden Weise die
Männerwallfahrt bekannt zu machen und die An-
meidungen entgegen zu nehmen, beziehungsweise einen
Vertrauensmann zu bestimmen. Anmeldungen er-
wünscht bis 5. August.

Wir empfehlen auch dem hochw. Klerus die He-

teiligung ait diesem Kongresse aufs wärmiste. Wie viel-
'l'eicht keine andere Andacht hat sich die Herz-Jesu-
Verehrung als ein „fons aquae salientis in vitam aeternam"
erwiesen, an dem die moderne Welt ihre heiße, müde
Stirne kühlt.

In Einsiedeln wird ebenfalls vom 27.—31. August
1912 der zweite Kongreß der St. P e t r u s C laver-
S o cl alitât für die afrikanischen Missionen
tagen. Als Redner sind u. a. Prinz Max von Sachsen,
Pfar rer Mäder von Müml'iswil, Domherr Graf Sigismund
Lédochowski, Ol'mutz, P. Emil Volbert S. I., Laibach, ge-
Wonnen worden. Auch der hochwürdigste Abt Thomas
wird einen Vortrag halten. — Gerade die Unterstützung
der ausländischen Missionen ist dazu geeignet, Edelsinn
und Religiosität im Volke zu heben, weil hier alle per-
sönlichen und lokalen Sonderinteressen in den Hinter-
'grund treten und allein die .Liebe zu den Seelen das

Opfer bringt. Die St. Petrus Cläver-Sodalität verdient
auch deshalb das Interesse der Geistlichkeit, weil sie

vorbildlich ist für eine Seelsorge mit modernen Mitteln.

Neuestes.
K a r d i n a 1 F i s C h e r v o n K ö En i s t g e s t o r b e n.

Wir werden des hohen Toten in nächster Nummer ge-
denken.

Goldkörner aus den Schriften des Grafen
Friedrich Leopold zu Stollberg.

Ich überzeuge mich davon immer mehr, daß der
Weg zur Wahrheit kein anderer als der Pfad der Heili-
gung sei.

* * **

Franz von Sales sagt, er häbe viele Seelen gewonnen
durch jene PolCmik, welche die Wahrheit verkündet
ohne den Gegner berücksichtigen, zu scheinen, da hin,-

gegen der andere Weg gleich die Opposition reizt.

* * *

Gewisse Empfindungen köinnen dem einen wahr,
dem. andern nicht währ sein. Nicht so Lehren und auch
»»cht Fakta. Der wahren Religion eigentümlicher Cha-
''akter ist, daß, so wie sie zu allen Zeiten sich gleich
bleiben muß, audi alle Menschen ein Erkenntnisvermö-
gen für sie haben müssen.

* * **

Ein Neujahrswunsch :

„Eins ist gut, nur eins ist not,
Ohne das ist alles tot;
Wo Maria fand ihr Heil,-
O da sei auch unser Teil!" '

Kirchenarntlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Priester-Exerzitien im Priesterseminar zu Luzern.
La retraite française aura lieu la dernière

semaine du mois d'août. Elle commencera lundi soir
26 août après le souper et finira le matin du vendredi!
.suivant avec la communion générale. S'adresser à la
direction du Grand Séminaire de Lucerne.

Die deutschen Exerzitien finden während
der letzten Woche September statt. Beginn Montag den
|23. September abends nach dem' Nachtessen; (Schluß

am darauffolgenden Freitag morgen nach der General-
kommünion. Die Herren Teilnehmer wollen so freund-
lieh sein, sich vorher bei der Seminarleitung anzu-
melden.

Beginn des Studienjahres 1912/13
im Priesterseminar zu Luzern.

Das neue Studienjahr beginnt am 18. Oktober 1912.

Eintritt tags zuvor. Anmeldungen nimmt entgegen
Dr. J. Müller, Subregens.

Inländische Mission.
a) Ordentliche Beiträge.

Uebertrag Fr. 10,802.33
Kt. Aargau: durch HH. Pfarrer Senn, Ober-Rohrdorf:

Legat von Jgfr. Z. in R „ 103. —
Kt. Bern: durch H. Florent. Voirol, Oenevez: zum

Andenken an seine verstorbene Oattin „ 25.—
Kt. Luzern: Oabe von Ungenannt: S. M. 3; Oabe

von Ungenannt: E. H. 10; N. N. aus Emmen
30; Legat von Jos. Häfliger, Obergerichtspräsi-
dent, sel., Luzern 200 „ 243. -

Kt. St. Qallen: von Ungenannt durch HH. Kaplan
Wäspe, Altstätten 10; durch HFL Pfarrer Engsin,
Altstätten 400; durch HH. Prälat Tremp, Berg
Sion, per Oabe von Jgfr. Anna Enggensperger,
Gornmiswald 100; v. Ungenannt aus Balgach 20 „ 530.—

K't. Thurgau: Ungenannt aus Horn 500.—_
Kt. Uri: durch HH. Pfarrer Oisler, Altdorf: Legat

von Job. Walker, Altdorf „ 100.—
Kt. Zürich: Legat des H. Franz Fügenschuh sei.

durch HH. B. Vogt Rm. 400 „ 403.80
Total Fr. 12,794.13

b) Außerordentliche Beiträge.
Uebertrag Fr. 19,583.—

Kt. Luzern : Legat v. Jos. Eggerschwyler sei., Bärtis-
wil, Rothenburg „ 1,030.—
durch HH. Chorherr K. M. Kopp sei., Münster „ 1,000.—

Total Fr. 21,583.—

Luzern, den 30. Juli 1912.

Der provis. Kassier (Check Nr. VII 295): Schnyder.

Fvf»I*7ÎfîPH auch dieses Jahr für die Haushälterin-L^ÄvlZlllCII j,ochw. Geistlichkeit statt und zwar
vom 26. August abends bis 30. August mittags auf Rigi-Klösterli.
Pensionspreis Fr. 12.—. Ermäßigter Fahrpreis ab Goldau
Rigi.-Klösterli retour Fr. 2.—. Sodann vom 21. Oktober abends bis
25. Oktober mittags in Maria-Bildstein. Anmeldungen sind zu richten
an Frl. Ida Lehner, Zehnderweg 9, Zürich IV. Im letzten Jahre waren
diese Exerzitien so zahlreich besucht und haben einen so erheben-
den Verlauf genommen, daß alle die daran teilnahmen, jdie freund-
liebsten Erinnerungen mit ins Leben hinausgenommen haben. Diese
Tage stiller geistiger Einsamkeit bilden eine Quelle großen Segens
und reicher Berufsfreude und leuchten wie ein freundlicher Stern
hinein in die täglichen Arbeiten.

«AJUMUfcJt*
IF7> ffißc/if« ««/ rf/f? /« tfer „St7ziv«'ztr. A7A7«vi-Zc//«/;g"
(«serrarfr« /7>w« öH/wr'/'/rs«/«.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate : 10 Cts. I "Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Halb „ „ * : 12 „ Einzelne „ : 20

Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Takif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

AuC unveränderteWiederholung und grössere Inserate;Raba ti
/wsemfett-Awza/irae spdtëesfews Diensfa«/ worsens.

Fräfel & Co., St. Gallen Anstalt für ßE3

kirchliche Kunst
SE3 empfehlen sich zur Lieferung von solid und
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets

in der Buch-, Kunst- lind Paramentenhandlung Räber & Cie. in

Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

[|GEBRUEDER G RASSMAYR
^ Inh.: Max. Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)

f Glockengiesserei und mech. Werkstätte |
CU empfehlen sieh zur
« Herstellung von Kirchenglocken
'S in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

25 Elektrischer Glockenantrieb
< (Eldg. Pat, Nr. 3976)
Ii Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
I ausgezeichnet Gl ockenstöhle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige
II Garantie für Glonken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::

J Kirchenheizung
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_ F. Balzardi &Cie.
^ Telephon ho. 5106 — Basel — Jungstrasse 18. rSUBI

KURER & Cü i„ Wil
Casein Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

St. Gallen
Rnstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren.Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Teppiche

Bit

Reparaturen

Statuen

Gemälde

Stationen

Eine smaissiw

goldene Uhrkette
ist für Herren und Damen ein Geschenk

von bleibendem Wert. Sie finden eine
grosse Auswahl, auch in goldplattiert u. massiv

Silber zu billigsten Preisen in uns. neuest. Katalog
a. 1500 pbotogr. Abbild,) Wir send, ihn auf Verlangen gratis.

E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern, Kurplatz Mo.4fl

1« ollpieinem WIM
liefert O. F. 6597

nod) 3U rebriäterien greifen pr. JO hg.
ScftiSrifte InfeiroetnPecren
gönili, Skacaironi ujiu.
§einjtett Dafelveis
la Jicifergriee »

la gelbe Œibfeit, weifte Sofpten
Ia («1113. Semmelmehl
töebörtte Sajtanien
geinjte Äratgfeigen
la frans iBoumnUjje
Iä DSrrbitnen, gl". 6.—, 8.— -

Sütnfdjmfte
Ia Speifepcieküt
Ia Ratiisimttec
Ia ©dnueijer ftodjfelt
Gdjroemefett, gamut, feilt
Ia Sennet iwîagetfpert
Delifateft<Sd)lnten, getäucft.
Sdjroettiefilel extra, „
la (Emmentaler ftiife
3entrlf. ®lagertît|e Ia
SBienol, Ia Äunftljottiq
Saccharin, 500 mal filfter als

3utfev, per 200 gr
Savbmen, Xftoit per 10 SMltfifcn

gt. 8 60
5.40
4.30
4.40
4.40
3.90
3.80
4.90
6.50
8.50
5.40
2.40

14.30
14.20
16.50
22. -
21.-
24.-
22.—

9 —
10.—

3.50
3.60

Kirchenöl

Wlnlgers Tmport, Bosaill (îtarg.)
atelleftes SGerfatibfjaus ber Scfjioeiä.

Leitstern
diristlidier Jungfrauen.

Slandesgebelbudi
non C. Küluie.

Eberle, Källn s Cie., Einsiedeln.

Venerabili clero
Vinum de vite me-

rum ad. s. s. Euohari
sti am conf iciendam
a s. Ecclesia prae-
scriptum commendat
Dornus

•pucher et Karthaus
a rev. Episaopo jure-
jurando adaeta
Schlossberg Lucerna

Priesterkragen

Isogen.

Leokragenf
in Prima 4faoh Leinen und
In Hartgummi 4 und 4 '/a cm.
Höhe, für jede Halsweite |

paBsend ; ebenso Colarcra-
v atten liefert

Anton Achermann,
Stiftssakristan,

Klrchenartikelhandlung.
Luzern.

Rloicfif'fO Lm'ühmte Budweisei
UlGlOllUG, Erzeugung. Dtzd.
40 h. Detailpreis ca 80—96 h. Hlind-
1er verdienen 50 0/0. Muster 30 Dtzd.
sortiert, Cederholz, 6-kantig, auch
Tintenstifte K 12.— Nachn. ADOLF
WEBER IN BU0WEIS, Börnen Nr. 274,

Neuer
Einsiedler - Kalender

(Grüner Umschlug)

von Eberle, Kälin & Cie.

erschienen!

Ia Qua-
lität für I

Patent
Guiilon Ewiglicht-Apparat I

[ (bestes System) liefert
Anton Achermann, |

Stiftssakristan,
Klrchenartikelhandlung,

Luzern.
Ala Beweis für die Vor-

trefflichkeit meines Kirchen- |

Öles diene aus vielen unver-
langten Anerkennungs-

I schreiben folgendes : „Spre-
I che Ihnen hieinit meine An-
erkennung aus für Ihr aus- I

gezeichnetes Ewiglichtöl.
Beziehe dasselbe beinahe 10

| Jahre von Ihnen, es hat bis- |

her nie versagt, war
I bis auf den letzten Tropfen I

brauchbar und zwar mit den [

| feinsten Dochten.
L,, 5. Dezember 1910.

F. F., Pfarrer.

5laufe |
ftctô alte Sleteit alte

Statuen, Sparamente ic.

ipietätuotle 33d)anblung.
Hein Baben ober WusfteUung.

3of. Antiquar,
Bureau uttb flöget:

SBunbesptat)'Sit((f)mattftta5e 59.
Dep. b. Sötlla „SDloos"

Sujet* tt fXeleptjon 1870

Die

Creditanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-*

Sicherung coulanter Bedingungen.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — ErlacherhOf
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

Messpulte
hübsche, massiv Eichenholz mit

Sohnitzeroi, sind vorrätig â XL

13, 19 Fr. Ditto, Tannenholz, zun

Zusammenklappen Fr. 16.50

Räber & Cie., Luzeri»

S

1912

sind erschienen. 30 0ts., fraN"

35 0t$.


	

